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^erßrübevung ber ^»eiffer ift ber unfelU'liarffc £>d)luffel" jur 28etaljrit, einzeln liônitcn mir nidjts.
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£a» treffen kö |joIje§.
©in Slrbeitêberfapren, mit bem man

feit Surgem bem fèolge gu Seibe gef)t,

ift bag treffen ober prägen, melcpeS

bislang nur bei Sftetallen gur Slnmenb*

ung fam. 3n ffolge feiner geringen
Sepnbarfeit unb eigentpümlidjen ©truf=

tur ift baê ipolg nun aber gu foldjer Sepanblung nur fefjr menig
geeignet, toeftpalb man gur ©rleicpterung ber ft-ormgebung
meift noep eine ©rtoärmung be§ SlrbeitSftücfeS bornimmt ober

auep beffen Dberfläcpe bnref) eine fylüftigfeit gefc^meibtg rnaept.
©g teuftet ein, baft bie ©eptoierigfeit beg Greffens mit ber

ïiefe be§ einguprägenben ftteliefs, bann aber audj mit ber

©eproffpeit in ben llebergängen ber Dberfläcpe beg lefttereit
gunimmt. SBeiterpin ift eS leiepter, §irupoIg als Sangpolg
gn preffen. Die fogenannten „Sapre" be§ fèolgeë erfepmeren

Duerberfepiebungen ungemein, roäprenb einer ©tauepung bon
ben ©üben per gröftere ©dproierigfeiten niept entgegenftepen.

3n bie fpirnfläcfte läftt fid) meift oftne Slnroenbung bon
SBärme ein Üielief bon mäftiger §öpe einprägen unb roerben

auf biefe einfaepe SBeife gum Seifpiel bie gepreftten ameri*
fanifepen Damenbrettfteine angefertigt. ®ie fDîatrige muft in
biefem ffaüe ans einem geniigenb parten SDïetatle beftepen.
Da Duerpolg befanntlicp nur in SfuSnapmefällen fiep für

©ebrauipggegenftäube bertbenben läftt, pat biefe falte Prägung
ber girnpolgftäcpen, bei ber opnepin bie Sfteliefpöpe fepr be=

fdjränft ift, feine grofte praftifepe Sebeutung. Sluf bie ebene

£irnpoIgfläcpe fann bor bem treffen ein ffournier aufge*
leimt »erben. Sei getböftnltfpem Igirnpolg geroinnt bie

fßreffung nod) gröftere ©cpärfe unb SBiberftanbSfäpißfeit,
menn man bie forgfältig geebnete gflädje in ein ©etnifcp
bon Seimfflaffer unb girnift taudpt, bann bei mäftiger .«gifte

trodnet unb fepliefttiep polirt. Um billigen folgern, wie
fiepte, Rappel u. f. tu., baë Slnëfepen bon ©ebernpolg gu

geben nnb fie baburd) gur fgerftellung bon 3igarrenfiftcpen
geeignet gu tnaepen, preftt man, naep ber „Dampf=Sj3oft", in
bag SSrett furge gurepen ein, toelcpe ben fßoren beg Sebent*
polgeg entfpreepen. Sind) bie Deptur anberer ringporiger
fjolgarten, toie ©tdpe, ÏRapagoni u. f. m., fann man auf biefe
SBeife auf ber Dberfläcpe geriugmertpiger fgölger naepapnten.
Ilm bie Sretter ber 3igarrenfiften mit ber Sßorenpreffung gu
berfepen, benuftt man platten ober, tuas baë ©eioöpnlicpftc,
©plinber, bie fleine, aus iprer glatten Dberfläcpe pernor*
ftepenbe, ben perguftellettben gttrcpen entfprecpenbe fftippen
tragen. Die SBalgen ober platten roerben (meift bnrcp ®aë)
erpiftt unb brüden ipre Sorfprüuge entmeber gleicpgeitig auf
beiben ©eilen ober nur auf einer ©eite in bas SSrett ein.

ßefttereg fann gnoor mit einer brauneu Seigftüfftgfeit bepan*
belt unb bann burcp bie peiften SBalgen getrocfnet »erben.

• •
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Wochensprnch:

Verbrüderung der Geister ist der unselikvarlle Kchl'üssct' zur Weisheit, einzeln Können wir nichts.

Tas Pressen des Holzes.

Ein Arbeitsverfahren, mit dem man
sei: Kurzem dem Holze zu Leibe geht,
ist das Pressen oder Prägen, welches

bislang nur bei Metallen zur Anwend-
nng kam. In Folge seiner geringen
Dehnbarkeit und eigenthümlichen Strnk-

tur ist das Holz »nn aber zu solcher Behandlung nur sehr wenig
geeignet, weßhalb man zur Erleichterung der Formgebung
meist noch eine Erwärmung des Arbeitsstückes vornimmt oder

auch dessen Oberfläche durch eine Flüßigkeit geschmeidig macht.
Es leuchtet ein, daß die Schwierigkeit des Pressens mit der

Tiefe des einzuprägenden Reliefs, dann aber auch mit der

Schroffheit in den llebergängen der Oberfläche des letzteren

zunimmt. Weiterhin ist es leichter, Hirnholz als Langholz
zn pressen. Die sogenannten „Jahre" des Holzes erschweren

Querverschiebungen ungemein, während einer Stauchung von
den Enden her größere Schwierigkeilen nicht entgegenstehen.

In die Hirnfläche läßt sich meist ohne Anwendung von
Wärme ein Relief von mäßiger Höhe einprägen und werden

auf diese einfache Weise zum Beispiel die gepreßten ameri-
kanischen Damenbrettsteine angefertigt. Die Matrize muß in
diesem Falle aus einem genügend harte» Metalle bestehen.

Da Querholz bekanntlich nur in Ausnahmesällen sich für

Gebrauchsgegenstände verwenden läßr, hat diese kalte Prägung
der Hirnholzflächen, bei der ohnehin die Reliefhöhe sehr be-

schränkt ist, keine große praktische Bedeutung. Auf die ebene

Hirnholzfläche kann vor dem Pressen ein Fournier anfge-
leimt werden. Bei gewöhnlichem Hirnholz gewinnt die

Pressung noch größere Schärfe und Widerstandsfähigkeit,
wenn man die sorgfältig geebnete Fläche in ein Gemisch

von Leimwasser und Firniß taucht, dann bei mäßiger Hitze
trocknet und schließlich polirt. Um billigen Hölzern, wie
Fichte, Pappel u. s. w., das Aussehen von Cedernholz zu
geben und sie dadurch zur Herstellung von Zigarrenkistchen
geeignet zu machen, preßt man, nach der „Dampf-Post", in
das Brett kurze Furchen ein, welche den Poren des Cedern-

Holzes entsprechen. Auch die Textur anderer ringporiger
Holzarten, wie Eiche, Mahagoni n. s. w., kann man auf diese

Weise auf der Oberfläche geringwerthiger Hölzer nachahmen.
Um die Bretter der Zigarrenkisten mit der Porenpressung zu
versehen, benutzt man Platten oder, was das Gewöhnlichste,
Cylinder, die kleine, aus ihrer glatten Oberfläche hervor-
stehende, den herzustellenden Furchen entsprechende Rippen
tragen. Die Walzen oder Platten werden (meist durch Gas)
erhitzt und drücken ihre Vorsprüuge entweder gleichzeitig auf
beiden Seiten oder nur auf einer Seite in das Brett ein.

Letzteres kann zuvor mit einer braunen Beizflüssigkeit behan-
delt und dann durch die heißen Walzen getrocknet werden.

« »

Schweizerische Handwerksmeister! werbet sttr Eure Zeitung!
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©eringe Itnebenfieiteix auf ber Oberfläpe ber 23retter, tüte fie
bei 23enußung ber geinfäge ober ber ÜBleffennafpine ent=

ftepen, »erben Bollfommen befeitigt, wenn bie 23retter burp
gwei boHfommeu glatte gezeigte ©plinber bitrpgemalgt wer«
ben. Siefe Operation folgt oft bem ©inpreffen ber fünft«
lipen Poren unb gibt bem 23rette bag 2luêfepen etneë ge=

pöbelten. SBerben bie gum treffen benußteu flatten ober

SSalgen ftärfer erpißt, fo bringt baë eingepreßte fftelief eine

Bräunung ber ttiebergebrücften ©teilen beS JQoIgeg perbor.
Sie 3ntenfität ber Bräunung päugt fowopl bom §ißegrabe
wie bon ber Sauer ber Preffung ab. 2luf biefe 2Betfe

werben gabrifmarfen, girmenftempel u. f. w. in 3igarren»
fiften eingebrannt. 3ur fßerarbeitung in ber Snnfttifplerei
eignen fip mit folcpen „23ränben" üerfepene §olgplatten beß«

palb fcplecpt, weil bie gepreßten ©teilen tiefer liegen, alg bie

übrige iQolgoberßäpe nnb leßtere beßpalb nicpt poürt werben
fann. Surp nacptrâglicpeë ©lattwalgen ber Fretter fann
man jebop bie nicpt gebrannten ©teilen in bie gläpe ber

erften Preffung nieberbrücfen, fo baß baë mit ftarf erpißter

platte ober 2BaIge eingebrücfte 23ilb alë 3eibpnung in ber

nun boHfommen ebenen unb polirfäpigen ^olgfläpe erfcpeint.

Sptoeigerifpe gapberipte
über bie

£oIjbrec(j§Ierei, .froIjOtlbfjauerei nub
an ber Parifer SBeltauSftellung.

(©djtuß.)

b) Jpolgbilbpaucm uni» s&olgfdfitilicrct.
23eridjterftatter: 21b. 28olff, tpolgbilbpauer iit 23afel. — St.

?tbpIanalp=S8ieri, Scpnißler unb Sîteinfdjreiner; Satob Slb»

ptanaip, ©djnißter; 3ot). tDiicbeUSSSütprid), ©cpnißler. —
§. |utggler«3äger, ©cpnißler itnb 3. SBicF, ffileinfcßreiner;
alle in iörienj. — SOcidjel, ©efunbarteprer unb Stilb. ïpomann,
§ülf§leprer; Sr. TOüijlemantt, §qîîfcpnip(er; alte in 9Jiei=

ringen. — 3b. Kelter, SDtöbelfcßremer unb SBilbßauer in
©beraacß (Spurgau). — Sîùbolf ©irâberger, .fbolgbilbßauer
in Sßintertßur.

Sie Ipolgbilbpauerei unb £>olgfpnißerei waren, wie bor«
auëgufePen, neben ben rcicp auëgeftatteten fbtöbeln nicpt fepr
ftarf oertreten unb befpränften fiep auf Wenige ©taaten, wie

3. 23. Stalten, granfreip unb bie ©proeig. Sie £>olgbilb=

pauerei geigte in ftplgerepten Plöbeln große gortfpritte.
Stalien napm begüglip qnantitatioer unb gnalitatiuer

2tuSftellung ben erften 2tan g ein. 3n Seforationëftïtcfen traf
man u. 21. gauge ©tutuetten in SiebenSgröße bon wirftiep
natürlicher gornt, bie auf ben gapmann eine ftarfe 21n=

giepung unb einen enormen ©tufluß augguiiben geeignet finb.
©eroorragenb war bie größere ©nippe uon ©tatnetten uon

gr. Sofoe in 23enebig. Unter anberm erregt bie bor einem

großen ©piegel aufgefteßte nieblipe gigur ber fDtargaretpa
allgemeine 23ewunberung, bie fiep fteigert, wenn man im
©piegel bie treffet» bargeftellte ©eftalt SDÎeppiftoë eutbeeft

nnb benterfen muß, baß biefe leßtere bie £>interfeite ber

DJtargaretpa bilbet, wäprenb ber 23efcpaner bon born opne
bie Spiegelung feine 2Ipnuug bon einer Soppelfigur paben
würbe. 3apnetti in SSetrebig präfentirte gwei Sableauj;, bie

bermöge iprer Simenfionen unb ißonturpöpe alë OJÎeifterwerf
elften PangeS gelten föniten. 2IIë großartige Seiftungen
bürfen ferner begeipnet werben ein ppantafie 23affin in
23upgpolg bon glaibanp in SSenebig, bie Statuetten bon
23efarel in SSenebig unb bie reiepgefepnipten güllungen eineë

23uffet bon ber Slnftalt Ouartara in Surin.
Sie auëgeftellten Sfunftmöbel Stalienë werben faß ein«

ftimmig als mit ©cpnipmerf überlabeu begeipnet. Sie eigent«

lipe Spreinerarbeit oerfpwanb faft bollftänbig pinter ber

i'tberreipen 23ilbpauerei. Ser alte ©runbfap, baß baë Dr«

uauient ber 3wecfbeftimmung untergeorbnet fei, wiib pier
bergeffen. 3m SUIgemeinen finb bie italienifpen ©pnipe«
reien flott nnb lebpaft bepanbelt, eë perrfpt S eben nnb

grifpe in biefen giguren. Sie meiften ftgürlipen SIrbeiten
waren in Slrbenpolg ausgeführt, baë. beffer unb weiper gu

ftepeu ift, alë unfer Sinbenpolg. 3n ben ©tuplfaçonen
fpeinen bie Italiener ben grangofen nipt gewapfen; manpe
iprer ©tüple unb Kanapees paffen fanm in eine Slulftettung,
fie finb gerabegu ,,©amelot"«2lrbeit, b. p. unfolib, flüptig
gearbeitet nnb nur gum 23erfauf berepnet. 3m SSerfauf iprer
Objefte paben beun aap bie 3taliener, Sauf iprer bie 2lugen
beftepenben merfwürbig billigen Slrbeit, großartige ©rfolge
anfguWeifen. ©ingelne ©tüple würben rnepr alë punbert
2)tal berfauft.

granfreip glängte bitrp reipgefpnipte Plöbel unb einige

perrlipe ©fulptnrarbeiteu. ©in größeres Sableau in fran«
göfifper 3tenaiffance bon Semoine in Paris, fowie eine boß=

ftänbig gefpnipte 23ettlabe in Pfapagotti non Paiffon in
Paris waren bon muftergültiger 23oIIenbnng. 2Iup Norwegen
ftellte oerfpieöene Ornamente in forrefter 2Iu§füprung, wenn
aup itt weniger gebiegener gorm anë: g. S. Sofen unb

Spapteln. ©in ornamentales Sablean mit gefpmacfooller
Slrbeit fanb fip bor bon ©oirëfp in ©t. Petersburg.

23efonbereS Sntereffe bot bie unter ben 23eripterftattern
beftenë berlretene ©pnipler=3nbuftrie beê 23eruer OberfanbeS.

Siefetbe patte bie Parifer Sßeltausftellung leiber nipt fepr
gaplreip befpieft unb fann baper aup nipt nap bem Ptaß«
ftabe beë bort ©ebotenen beurtpeilt Werben. @g feplte in
biefer ©ruppe au einer genügenbeu 2luffipt, Stepräfentation
unb Orbnung. Ser in lepter ©tunbe bon ben Sluëftettern
auëgewâplte Vertreter, ein Parifer, fpetnt feine Pflipt 00U«

ftänbig bernapläffigt unb bie Sluëftellungêgegenftânbe in
©taub unb Unorbnung gelaffen gu paben, woburp ber ©in«
bruef fepr benaptpeiligt würbe. ©S war bies ein bie ge«

fammte 3nbuftrie fpwer fpäbigenber gepler. ©ine ftänbig
auf bem piaße befinblipe gewanbte SSerfäuferin, g. 23. in
SanbeStrapt, pätte gewiß bie SluSfteller für ipre Piüpen unb

Soften reiplip enifpäbigt.
Sroßbem geigte bie Slusfteöung, baß bie Oberlänber

©pulpier feit einigen 3apt"en, namentlip in 23egug auf neue

gormeu, fdpöne gortfpritte ergielt paben, wag wopl paupt«

fäplip ben beiben gapfputen in 23rteng unb Pîeiringen gu

oerbanfen ift. Sie erftere brapte u. 21. eine ©tagere nebft
einigen Sßanbfpränfpen, lauter fepr lobenSwertpe Seiftungen

gnr ©pau.
Sem 23eripte ber lötipel unb Spomanu entnepmen

wir golgenbeë: „Sie im § erb ft 1884 erriptete ©pnipter«
fpule in SJfeiringen fonfurrirte gum erften ffale an einer

Slngftellung nnb gwar bem Seprplane ber Spule entfprepenb,
pauptfäplip mit ftilifirten Slrbeiteu, wie g. 23. ©tagere, llpr,
Sifp, ßtapmen in fïtofofo unb Souië XIV., Sifpauflage
in Sferbfpnitt, 2 ©tüple, 4 grteS, 4 gülluttgen, 2 3agb=
troppäen, 2 éleiberpalter, 2 Sonfoten. Sie ©pniplerjpulen
füllen bitrp tpeoretifpen nnb praftifpen Unterript eine pöpere

Poßenbuug unb eine größere Sfunftfertigfeit einfüpren, lint
basjenige ltapgupoleu, waS bis jeßt peminenb auf bie ©nt«

wieflung nnferer 3nbuftrie mirfte. Sie fünf erften 3apre
waren eigeutlipe probejapre unb man braupt fip nipt gu

bermnnbertt, wenn bie baperigen ©rwartnngen nipt gang in
©rfüllmtg gingen.

Unfere 3nbuftrie ift bieëmal nipt in fo perabwürbigenber
SBeife fritifirt worben, wie bieg an ber leßten nationalen
Sluëftellitng 1883 in 3'iiiü) ber gatt war. 203ir fonnten bie

23eobaptung ntapett, baß bie fpweigerifpe SDÎôbelfabrifation

fip nun mepr unb vnepr als fonfurrengfäpig erweist, baß
eë aup in ber Spweig Sunfttifpler gibt, bie 23ebeutenbeë

IS» IUuftrtrle schweizerische Handwerker-Zeitung

Geringe Unebenheiten auf der Oberfläche der Bretter, wie sie

bei Benutzung der Feinfäge oder der Messermaschiue ent-
stehen, werden vollkommen beseitigt, wenn die Bretter durch

zwei vollkommen glatte geheizte Cylinder durchgewalzt wer-
den. Diese Operation folgt oft dem Einpressen der künst-

lichen Poren und gibt dem Brette das Aussehen eines ge-
hobelten. Werden die zum Pressen benutzten Platten oder

Walzen stärker erhitzt, so bringt das eingepreßte Relief eine

Bräunung der niedergedrückten Stellen des Holzes hervor.
Die Intensität der Bräunung hängt sowohl vom Hitzegrade
wie von der Dauer der Pressung ab. Auf diese Weise
werden Fabrikmarken, Firmenstempel u, s, w. in Zigarren-
listen eingebrannt. Zur Verarbeitung in der Kunsttischlerei
eignen sich mit solchen „Bränden" versehene Holzplatten deß-

halb schlecht, weil die gepreßten Stellen tiefer liegen, als die

übrige Holzoberfläche und letztere deßhalb nicht polirt werden
kann. Durch nachträgliches Glattwalzen der Bretter kann

man jedoch die nicht gebrannten Stellen in die Fläche der

ersten Pressung niederdrücken, so daß das mit stark erhitzter

Platte oder Walze eingedrückte Bild als Zeichnung in der

nun vollkommen ebenen und polirfähigen Holzfläche erscheint.

Schweizerische Fachberichte
über die

Holzdrechslerei, Holzbildhauerei und Holzschnitzerei

an der Pariser Weltausstellung,
(Schluß.)

b) Holzbildhaucrei und Holzschnitzerei.
Berichterstatter- HH. Ad. Wolfs, Holzbildhauer iu Basel. — A.

Abplaualp-Bieri, Schuitzler und Kleiuschreiner: Jakob Ab-
planalp, Schuitzler; Joh. Michel-Wülhrich, Schnitzler. —
H, Huggler-Jäger, Schnitzler und I. Wick, Kleinschreiner;
alle iu Brienz. — Michel, Sekundarlehrer und And, Thvinaun,
Hülfslehrer; Fr. Mühlemann, Holzschnitzler; alle in Mei-
ringen. — Jb. Keller, Möbelschreiner und Bildhauer in
Oberaach (Thurgau). — Rudolf Girsberger, Holzbildhauer
in Wiuterthur.

Die Holzbildhanerei und Holzschnitzerei waren, wie vor-
auszusehen, neben den reich ausgestatteten Möbeln nicht sehr

stark vertreten und beschränkten sich auf wenige Staaten, wie

z. B. Italien, Frankreich und die Schweiz. Die Holzbild-
Hauerei zeigte in stylgerechteu Möbeln große Fortschritte.

Italien nahm bezüglich quantitativer und qualitativer
Ausstellung den ersten Rang ein. In Dekorationsstücken traf
man u. A. ganze Stutuetten in Lebensgröße von wirklich
natürlicher Form, die auf den Fachmann eine starke An-
ziehung und einen enormen Einfluß auszuüben geeignet sind.

Hervorragend war die größere Gruppe von Statuetten von
Fr. Tosoe in Venedig. Unter anderm erregt die vor einem

großen Spiegel aufgestellte niedliche Figur der Margaretha
allgemeine Bewunderung, die sich steigert, wenn man im
Spiegel die treffend dargestellte Gestalt Mephistos entdeckt

und bemerken muß, daß diese letztere die Hinterseite der

Margaretha bildet, während der Beschauer von vorn ohne
die Spiegelung keine Ahnung von einer Doppelfigur haben
würde. Zahnetti in Venedig präsentirte zwei Tableaux, die

verinöge ihrer Dimensionen und Konturhöhe als Meisterwerk
ersten Ranges gelten können. Als großartige Leistungen
dürfen ferner bezeichnet werden ein Phantasie-Bassin in
Buchsholz von Flaibany in Venedig, die Statuetten von
Besarel in Venedig und die reichgeschnitzten Füllungen eines

Buffet von der Anstalt Quartara in Turin.
Die ausgestellten Kunstmöbel Italiens werden fast ein-

stimmig als mit Schuitzwerk überladen bezeichnet. Die eigent-
liche Schreinerarbeit verschwand fast vollständig hinter der

überreichen Bildhauerei. Der alte Grundsatz, daß das Or-

nament der Zweckbestimmung untergeordnet sei, wird hier
vergessen. Im Allgemeinen sind die italienischen Schnitze-
reien flott und lebhaft behandelt, es herrscht Leben und
Frische in diesen Figuren. Die meisten figürlichen Arbeiten
waren in Arvenholz ausgeführt, das. besser und weicher zu
stechen ist, als unser Lindenholz. In den Stuhlfaeonen
scheinen die Italiener den Franzosen nicht gewachsen; manche
ihrer Stühle und Kanapees passen kaum in eine Ausstellung,
sie sind geradezu „ Camelot"-Arbeit, d. h. unsolid, flüchtig
gearbeitet und nur zum Verkauf berechnet. Im Verkauf ihrer
Objekte haben denn auch die Italiener, Dank ihrer die Augen
bestechenden merkwürdig billigen Arbeit, großartige Erfolge
aufzuweisen. Einzelne Stühle wurden mehr als hundert
Mal verkauft.

Frankreich glänzte durch reichgeschnitzte Möbel und einige
herrliche Skulpturarbeiteu. Ein größeres Tableau in fran-
Mischer Renaissance von Lemoine in Paris, sowie eine voll-
ständig geschnitzte Bettlade in Mahagoni von Raisson in
Paris waren von mustergültiger Vollendung. Auch Norwegen
stellte verschieoene Ornamente iu korrekter Ausführung, wenn
auch in weniger gediegener Form aus: z. B. Dosen und
Schachteln. Ein ornamentales Tableau mit geschmackvoller
Arbeit fand sich vor von Svirsky in St. Petersburg.

Besonderes Interesse bot die unter den Berichterstattern
bestens vertretene Schnitzler-Jndustrie des Berner Oberlandes.
Dieselbe hatte die Pariser Weltausstellung leider nicht sehr

zahlreich beschickt und kann daher auch nicht nach dem Maß-
stabe des dort Gebotenen beurtheilt werden. Es fehlte iu
dieser Gruppe an einer genügenden Aufsicht, Repräsentation
und Ordnung. Der in letzter Stunde von den Ausstellern
ausgewählte Vertreter, ein Pariser, scheint seine Pflicht voll-
ständig vernachlässigt und die Ausstellungsgegenstände in
Staub und Unordnung gelassen zu haben, wodurch der Ein-
druck sehr benachtheiligt wurde. Es war dies ein die ge-

sammte Industrie schwer schädigender Fehler. Eine ständig
ans dem Platze befindliche gewandte Verkäuferin, z. B. in
Landestracht, hätte gewiß die Aussteller für ihre Mühen und

Kosten reichlich entschädigt.
Trotzdem zeigte die Ausstellung, daß die Oberländer

Schnitzler seit einigen Jahren, namentlich in Bezug auf neue

Formen, schöne Fortschritte erzielt haben, was wohl Haupt-
sächlich den beiden Fachschulen in Brienz und Meiringen zu
verdanken ist. Die erstere brachte u. A. eine Etagere nebst

einigen Wandschränkchen, lauter sehr lobenswerthe Leistungen

zur Schau.
Dem Berichte der HH. Michel und Thomann entnehmen

wir Folgendes: „Die im Herbst 1884 errichtete Schnitzler-
schule in Meiringen konkurrirte zum ersten Male an einer

Ausstellung und zwar dem Lehrplane der Schule entsprechend,

hauptsächlich mit stilisirten Arbeiten, wie z. B. Etagere, llhr,
Tisch, Rahmen in Rokoko und Louis XIV., Tischauflage
in Kerbschnitt, 2 Stühle, 4 Fries, 4 Füllungen, 2 Jagd-
trophäen, 2 Kleidcrhalter, 2 Konsoten. Die Schnitzlerschnlen
sollen durch theoretischen und praktischen Unterricht eine höhere

Vollendung und eine größere Kunstfertigkeit einführen, um

dasjenige nachzuholen, was bis jetzt hemmend auf die Ent-
Wicklung unserer Industrie wirkte. Die fünf ersten Jahre
waren eigentliche Probejahre und man braucht sich nicht zu
verwundern, wenn die daherigen Erwartungen nicht ganz in
Erfüllung gingen.

Unsere Industrie ist diesmal nicht iu so herabwürdigender
Weise kritisirt worden, wie dies an der letzten nationalen
Ausstellung 1883 in Zürich der Fall war. Wir konnten die

Beobachtung machen, daß die schweizerische Möbelfabrikation
sich nun mehr und mehr als konkurrenzfähig erweist, daß
es auch in der Schweiz Kunsttischler gibt, die Bedeutendes
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